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Uber das Dirigieren
von J. B. Hilber, Luzern

Es fcheint notwendig, gewifie Grundfähe der mufikalifchen

Ausführungspraxis, audi wenn fie den Erfahrungswert von
Selbfiverfiändlichkeiten längß haben, immer wieder einmal

aufzufiellen und zu beleuchten; denn die Beobachtung

des Mufikbetriebes befonders in Dilettantenkreifen
zeigt zur Genüge, dab Mancher die Grundfäije vielleicht
im Kopfe hat, aber bei deren Verwirklichung entweder

von feelifchen oder körperlichen Hemmniffen gefiört wird,
oder dem ermüdenden Gegendruck der technifchen

Unzulänglichkeit feiner Ausführenden erliegt; im erfiern
Falle fehlt es an der nie ausfegenden felbfikritifchen
Arbeit an der eigenen Perfon, im zweiten Falle an der

nötigen Kraft, (oder der Ueberlegenheit feinen Willen
den Ausführenden gegenüber durchzulesen. — In diefem

Zufammenhang fei daher wieder einmal vom Dirigieren
die Rede, und zwar fpeziell von der Leitung von Dilet-
tantenorchefiern; denn nirgends wie hier zeigt fich in
verhängnisvoller Weife der weit verbreitete Glaube, zum
Dirigieren von Dilettanten fei auch ein dilettantilches Pult-
gebahren ausreichend, während es im Gegenteil nie klar

genug gefagt werden kann, dab der Leiter eines Lieb-
haberenfembles bewubt oder unbewubt (d. h. auf
angeborene oder erlernte Weife) nach fachlichen und künfi-
lerifchen Prinzipien vorzugehen hat. Dirigieren heibt Leiten;

Leiten heibt: den zu gehenden Weg voraus erkannt
haben und die Führenden ficher und ohne Abirrung auf
demfelben zum vorgenommenen Ziele führen. Diefe
Definition iß von überwältigender Selfiverßändlichkeif, und
doch bleiben ihre Vorausbedungen in fo vielen Fällen
unerfüllt. Bekannt iß das Wort Lifzts: Wir find
Steuermänner und keine Ruderknechte! — Bekannt iß auch die

alte Forderung an die Dirigenten: Man foil die Partitur

im Kopfe, nicht den Kopf in der Partitur haben. Diefe
beiden Säfje umreiben klar die erfie und oberfie Tätigkeit

eines Dirignnfen, dab er nämlich fich das
aufzuführende Werk in vorbereitendem Studium völlig zu eigen
mache, Inhalt und Form, Technik und Infirumentation;
das fetjt voraus, dab der Dirigent im Stande fei, die
Details der Partitur richtig zu erkennen, gegen einander
abzuwägen, das Wichtigfie vom Unwichtigen zu unterfchei-
den, endlich die Vielgefialf der Stimmen umfallend zu
überfchauen und — das Wichtigfie! — mit feinem innern
Ohr das gefchaute Klangbild als vollkommenes Hörbild
erfiehen zu laflen; diefe „vorarbeitende" Vorausfebung
mub beim einfachen wie beim komplizierten Werk unbedingt

erfüllt werden, wie wäre fonß eine rationelle Probenarbeit

möglich, wenn der Dirigent erfi in der Probe auf
Umwegen und Ueberrafchungen das erführe, was er als
Frucht häuslicher Vorbereifungsarbeit in die Probe
mitbringen mub. Wir gehen noch über diefe blobe
Forderung geifiiger Vorbereitungsarbeit hinaus und möchten
allen Dirigenten raten, das Partiturfiudium auch auf
„manuelle und vifuelle" Präparafion auszudehnen, wie ich
das von vielen hervorragenden Orchefierleitern erfahren
habe: man fefjt fich zu Haufe mit der Partitur an den
Dirigierpult, verfammelt „im Geiße das Qrchefier um
fich, und zwar in der gewohnten Auffiellung, und dirigiert
nun das Werk durch, indem man dem „imaginären" Or-
cheffer alle Einfätje etc. gibt, bis zur vollfiändigen Be-
herrfchung der Partitur und aller dirigiertechnifchen Einzelheiten;

man wird erfiaunt fein über den Nufjen diefer
fiillen, fiörungsfreien „Klaufurarbeit", die fich zudem als
eine treffliche Schule geifiiger Konzentration erwiefen hat;
noch eine Anregung in der gleichen Richtung: Wem die
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